
Immer wieder stehen der Weih -
nachtsbaum und seine Produktion in
der Diskussion. Jedes Jahr zur
Weihnachtszeit hört man in der all-
gemeinen Presse Hiobsbotschaften
von Christbäumen, die Allergien
aus lösen oder irgendwelche „Her bi -
zid-Gase“ ausdünsten sollen. Nicht
zuletzt hat auch die Diskussion der
Bürger im Sauerland und das
Umformulieren des Landesforst ge -
set zes in Nordrhein-Westfalen viele
Produzenten nachdenklich ge -
stimmt und die Frage nach der Bio-
Produktion aufgeworfen.

Doch wie wird man Bio-Weih -
nachts baumproduzent? Bei der öko -
lo gischen Pflanzenproduktion wird
auf den Einsatz chemischer Syn -
these produkte, wie Fungizide, Her -
bizide und Insektizide, Kunst dün -
ger, Wachs tums regulatoren und An -
ti biotika sowie gentechnisch verän-
derte Mittel und Produkte ver -
zichtet. Stattdessen werden dem Bo -
den nur durch Mist- oder Gülle ga -
ben und Gründüngung natürlich aus
Bio-Mitteln Nährstoffe zu geführt.
Zudem nutzt man ökologische
Verfahren zur Schädlingsbe-
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Innovativ, kreativ,
Bio

In der Landwirtschaft ist die Bio-Produktion auf dem
Vormarsch. Bio bei Weihnachtsbäumen wird vom

Verbraucher immer mehr gefragt. Daher besuchte das
Nadel Journal im Sauerland drei

Weihnachtsbaumproduzenten, die ihre Betriebe auf Bio
umgestellt haben oder gerade dabei sind. In unserem
Sonderthema blicken wir diesen drei Produzenten bei
dem Bio-Anbau über die Schulter und erfahren, was es
heißt, nach ökologischem Landbau Weihnachtsbäume

zu produzieren.



kämpfung, und das Unkraut wird
mit Un tersaatmischungen und
natürlich mit Mulchen oder Mähen
im Zaum gehalten. Die Verwendung
von che mi schen oder synthetischen
Pflan zen schutzmitteln ist verboten.
Ne ben Pflanzenpräparaten (wie
Brenn nes seljauche, Schachtelhalm-,
Wer mut-, Algenextrakte), Pyre -
thrum ex trakt (ohne chemisch-syn-
thetische Py re throide, siehe Seite
16) oder Öl emulsion auf der Basis
von Pa raf finölen, Pflanzenölen oder
tieri schen Ölen (ohne Beimischung
che misch-synthetischer Insektizide)
sind für manche Einsatzgebiete zu -
ge lassen. In begrenztem Umfang
können auch anorganische Schutz -
präparate wie Kupfersalze als Saat -
gut beiz mittel oder Netzschwefel als
Fungizid angewendet werden.

Und dass es funktioniert, zeigen
drei Christbaumproduzenten aus

dem Sauerland. Dr. Gregor Kaiser
aus Lennestadt und Peter Quast aus
Wenden produzieren schon seit Jah -
ren auf ökologischen Grund lagen.
Heinrich Wiese-Höh mann stellt ge -
rade seinen Be trieb auf die Bio pro -
duk tion um, weil auch er schon im -
mer auf den Einsatz von Herbiziden
weitgehend verzichtet hat. Schlau
gemacht im Inter net, beschlossen
alle drei Produzenten unabhängig
von einander, sich den EU-
Biorichtlinien an zuschließen und
sich ent spre chend zertifizieren zu
lassen. Hier haben sie sich an die
Zertifizierungsstelle IMO Deutsch -
land gewendet. „Ab dem Moment,
wo man sich an meldet, läuft eine
dreijährige Um stellungsfrist“, er -
klärt Dr. Gregor Kai ser, der seine 10
Hektar seit 5 Jahren biozertifiziert
hat und das Bio-Siegel führen darf.
„Mit der Anmeldung ver pflichte ich
mich, Bio zu produzieren.” 

Zwar hat man dann Bio an ge meldet,
aber man ist noch längst kein Bio-
Betrieb. Im Anmeldejahr darf man
auch noch keine Werbung mit der
Betriebsumstellung machen. Doch
schon im zweiten Jahr ist es erlaubt,
mit Folgendem zu werben: „In
Umstellung auf Öko-Landbau 1.
Jahr“. Im Folgejahr heißt es dann:
„In Umstellung auf Öko-Landbau 2.
Jahr“. Und schließlich im dritten
Umstellungsjahr darf man Bio-
Weihnachtsbäume verkaufen. Aller -
dings kann man sich rückwirkend
auf Bio zertifizieren lassen, sofern
man nachweisen kann, dass man in
den vergangenen drei Jahren nicht
mit Herbiziden gespritzt oder mit
Mine raldünger gedüngt hat. Das
haben Dr. Gregor Kaiser und Peter
Quast so gemacht. 

Zu guter Letzt bekommt man auch
das Bio-Siegel. „Dafür muss man
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Drei Weihnachtsbaumbetriebe gehen auf Bio: Dr. Gregor Kaiser, Heinrich Wiese-Höhmann und Peter Quast (von links) sind da  von ub̈er-
zeugt, dass die Bio-Produktion eine Zukunft hat - gerade auch, wenn eine Überproduktion tatsächlich kommen wird.
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sich anmelden und registrieren
lassen“, so Dr. Gregor Kaiser wei -
ter. Natürlich darf man auch noch zu
einem gewissen Teil Handel mit
kon ventionell angebauten Bäumen
be treiben. „Schließlich möchte
nicht jeder Kunde einen Bio-
Baum“, weiß Peter Quast aus Er fah -
rung. Allerdings, so schränkt Dr.
Gregor Kaiser ein, muss man ganz
genau nachweisen können, welcher
Baum nun Bio ist und welcher
nicht. 

Nun kann es losgehen
Wenn man die Formalitäten er -

ledigt hat, beginnt der Bio-Anbau.
Und dieser fängt mit den Jung -
pflanzen an. Doch hier gibt es auch
schon die erste Problematik. Woher
Jung pflanzen bekommen? „Es gibt
zwei Bio-Baumschulen in Deutsch -
land“, sagt Heinrich Wiese-Höh -
mann, der bezüglich der Jung pflan -

zen-Frage gerade aktuell auf der Su -
che war. Die Darmstädter Forst -
baum  schule und die Forst baum -
schule Appel sind für den ökologi -
schen Landbau zertifiziert und lie -
fern Bio-Jungpflanzen. Das An -
gebot umfasst Nordmanntannen der
Herkünfte Ambrolauri-Tlugi, Ni -
korts minda, Bakuriani, aber auch
Frasertannen, Concolor oder die
Küstentanne sowie die Blaufichten-
Herkünfte Kaibab und Apache.
„Bio-Jung pflan zen sind aber nicht
mit sieben Wirtelknospen versehen,
wenn man die kauft. Eher mit vier
Knospen“, erklärt Dr. Gregor Kai -
ser, was Heinrich Wiese-Höhmann
nur be stätigen kann. Trotzdem zahlt
man für eine Bio-Jungpflanze 50 bis
53 Cent mehr. Und ein weiteres
Problem: Nicht von allen Her künf -
ten gibt es Bio-Jungpflanzen, so
fehlt im Sortiment beispielsweise
die Lasiocarpa. Doch: „Hier kann

man eine Nichtlieferbestätigung der
Baumschulen anfordern und dann
darf man in einer konventionellen
Baumschule diese Herkünfte ein -
kaufen“, so Dr. Gregor Kaiser.

Hat man also den Boden mit Mul -
chen, Fräsen, Aufkalken und Zwi -
schen  saaten, wie Phacelia oder
Gelb senf sowie Güllegaben, natür-
lich aus ei nem Bio-Kuhstall, vor-
bereitet, kann man wie in der kon -
ventionel len Produktion die Jung -
pflanzen setzen - mit Maschine, mit
dem Pflanzbohrer oder mit der
Hacke. Peter Quast hat sich inzwis-
chen für das Zwischen pflan zen in
bestehenden Kulturen entschieden,
die an de ren beiden Produ zen ten
gehen flächenweise vor. Heinrich
Wiese-Höhmann hat sich die Frage
ge stellt, wie er das Un kraut im
Zaum halten kann und hat be wusst
vor dem Pflanzen eine Un tersaat-
Mischung aus Weiß- und Erd klee,
Jährige Rispe sowie Rot schwingel
aus gebracht – auch diese sollte laut
Dr. Gregor Kaiser aus einem biozer-
tifizierten Betrieb stammen. Erst
anschließend hat Hei nrich Wiese-
Höhmann die Jung pflanzen in das
bestehende Grün gepflanzt. 

Natürlich werden viele jetzt hell-
hörig und denken an die vergan-
genen Spätfröste Anfang und Mitte

Bio-Mulcher: Seit 23 Jahren setzt Peter Quast schon auf seine Shroppies. Sie vertilgen das
Unkraut, düngen die Kultur und scheinen auch gegen Insekten gut anzustinken.



Mai diesen Jahres, und daran,
dass auf schwarz gehaltenem
Boden die Temperatur in der

Kultur ein bis zwei Grad Celsius
höher liegt als in einer grün gehalte-
nen Kultur. Doch hier müssen Bio-
Produzenten einen Kom promiss
eingehen. Denn es gibt keine biolo-
gischen Mittel, die den Boden
schwarz halten könnten. Aber Klee
und Gras lassen sich prima mul-
chen. Daher fangen die drei Bio-
Produzenten schon früh im Früh ling
damit an und arbeiten mit dem
Freischneider direkt am Baum nach.
„Ist das Unkraut kurz, dann kann
nicht ganz so viel pas sieren, wie
wenn es hochgewachsen wäre“, sagt
Dr. Gregor Kai ser, der wie Heinrich
Wiese-Höh mann drei- bis viermal
im Jahr mulcht. Im ersten Jahr legt
Dr. Gre gor Kaiser Papp man schetten
um die jun gen Bäum chen, damit das
Un kraut die Neu an pflan zungen
nicht gleich ganz überwuchert.
Diese Papp scheiben zersetzen sich
nach 2 Jahren. Ob es hilft, lässt er
offen, aber beim Mul chen und Frei -
schnei den findet er so die Bäum -
chen einfacher. „Die ers ten 4 Jahre
sind die schwierigsten, da ist die
Nähr stoff- und Wasser kon kurrenz
für die Jung pflan zen am größten.
Hat man diese Phase ge schafft,
gehen die Wurzeln tiefer in den
Boden und die Pflan zen sehen bes-
ser aus.“ Natürlich kann man auch
auf verrottende Bio-Mulch fo lien
und Kokosmatten setzen, um das
Unkraut tief zu halten, aber Peter
Quast vertraut hier auf seine Shrop -
shire-Schafherde von 115 Mut -
tertieren, die fein säuberlich alles
wegfressen, was ihnen vor die Nase
kommt. Auch Dr. Gregor Kaiser hat
10 Mutter-Shroppies, aber er lässt
im Gegensatz zu Peter Quast seine
Schafe nur maximal 10 bis 12 Tage
in einer Kultur, und dann wechselt
er die Parzelle. Dass, was die
Schafe stehen lassen, wird mit dem
Freischneider entfernt. 

„Durch die Schafe entfällt das Dün -
gen für mich. Die Bäume be -

kommen permanent von April bis
Ok tober Dünger“, nennt Peter Quast
einen weiteren Vorteil der Shrop -
pies. So habe er in Versuchen mit
Kun den schon bemerkt, dass seine
Bäu me länger haltbar seien als die
konventionell produzierten Tannen.
Den noch, auf einer Kyrill-Fläche,
die er vor vier Jahren bepflanzt hat -
te, hat er vor dem Pflanzen mit
Horn- und Knochenmehl nachge -
hol fen. Dr. Gregor Kaiser setzt auf
Haar mehlpellets aus Schweine bors -
ten und den Spurenelemente-Dün -
ger Excello der Firma Jost. Heinrich
Wiese-Höhmann hat es auch schon
mit pelletiertem Hühner mist pro-
biert. Pferdetrockenkot aus einem
Bio-Betrieb ist genauso erlaubt, wie
beispielsweise Kar tof fel melasse.
Durch den Klee- und Grasschnitt
bekommt man natürlich zudem
genug Stickstoff in den Boden. So
ist gerade Klee ein hervorragender
Stickstofflieferant.

Welche Mittel erlaubt sind, ist in
der so genan nten FiBL-Liste aufge-
führt. FiBL ist die Abkürzung von
For schungsinstitut für biologischen
Land bau. In dieser Liste, ausgewie-
sen für Deutschland, stehen alle
Mittel, die im Bio-Anbau zugelas-
sen sind. So ist die FiBL-Liste quasi
ein ständiger Begleiter, in der alle
drei Bio-Produzenten regel mäßig
nachschlagen. In diesem Frühjahr
hat Heinrich Wiese-Höh mann ein
Mittel gegen die Tan nentrieblaus
gesucht und gefunden: Neemazal
der Firma Trifolio-M. „Wir hatten
in diesem Jahr einen sehr milden
Winter und so einen Läusedruck
habe ich noch nie gesehen“,
beschreibt Heinrich Wiese-
Höhmann seine Situation, die gera-
de im ersten Umstellungsjahr ein
großes Problem bedeutet. „Jeden
Tag sitze ich an der Lupe und kon-
trolliere, ob die Tierchen aktiv sind
oder ob das Mittel auch wirkt.“ 

Peter Quast und Dr. Gregor Kaiser
haben Glück. Ihre Bäume sind gar
nicht oder nur wenig befallen. Peter

Quast schiebt das auf die Schafe:
„Un geziefer habe ich nicht. Auch
ha ben wir wenig Probleme mit
Mäu sen. Das Schaf-Getrappel stört
die Mäuse, und sie ziehen sich
zurück.“ Gegen die Gallmilben darf
man in der Bio-Produktion Netz -
schwe fel ausbringen, was ja auch
eine fungizide Wirkung hat. Aber
gegen Pilze können auch Kupfer -
prä parate zum Einsatz kommen.

Alle 3 Bio-Produzenten sind sich
ei nig, die Bio-Produktion ist nicht
ein fach. „Man braucht im Vergleich
zur konventionellen Produktion
min destens ein oder sogar zwei Jah -
re länger. Dazu kostet mich der ge -
samte Arbeitsaufwand durchschnitt-
lich 12 Euro pro Baum. Und man
hat das Farbproblem. Denn die
Bäume sind nicht so tief dunkel -
grün“, erklärt Dr. Gregor Kaiser.
Na türlich wird mit Formschnitt und
anderen Korrekturmaßnahmen ge -
nauso verfahren wie in der konven-
tionellen Produktion. Dennoch
braucht es einen speziellen Kunden -
stamm, der genau solche Bio-Bäu -
me haben und dafür zahlen möchte.
Peter Quast hat schon mehrere
Briefe bekommen, in denen sich
Kunden dafür bedankten, dass sie
seit Jahren das erste Mal keine
Aller gieprobleme zu Weihnachten
hat ten, weil sie einen seiner Bio-
Bäume gekauft hatten. „Momentan
verkaufe ich die Bio-Bäume nicht
teu rer als einen konventionellen
Baum. Ich bekomme 20 Euro pro
laufendem Meter beim Endkunden.
Doch wenn die Überproduktion auf
den Markt kommt und die Preise
sinken, kann ich im Endverkauf
nicht mit den Preisen runter gehen“,
er klärt Dr. Gregor Kaiser ab -
schließend und hofft, dass er auch in
Zukunft in der Nische „Bio“ weiter-
hin mit Erfolg und Gewinn verkau-
fen kann. Darauf bauen auch Peter
Quast und Heinrich Wiese-Höh -
mann - vor allem jetzt, wo alle drei
Pro duzenten von einer Preis -
absenkung durch Überproduktion
ausgehen.            Chr. Blödtner-Piske
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